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Eine dritte Uelle unſerer Ichwäche
Von Albert Weiß, Pr. Univerſitäts⸗Profeſſor mn Freiburg eiz

Bei aller Anerkennung der menſchlichen Fehlbarkeit und trotz
der beſtändigen Un durch einſeitige Darſtellung oder durch Ueber  —
treibung eines ſich richtigen Gedankens irre zu gehen, befeſtige
ich mich von ahr ahr mehr In der Ueberzeugung, daſs der
Iim letzten Artikel behandelte Gegenſtand der eigentliche Inbegriff aller
ſogenannten Zeitfragen und die Kernfrage iſt, auf die alle Verſuche
zu einer Beſſerung unſerer Zuſtände zurückgeführt werden müſſen

Die ſociale rage mit den tauſend und tauſend Schwierigkeiten,
die in ihrem Gefolge auftreten, iſt nicht zu löſen, enn wir uns
nicht agen die vortrefflichſten Geſetze und Einrichtungen ſind nicht
bloß nutzlos, ondern wirken verderblich, wenn S nicht gelingt, den
Menſchen ſe Arm wie reich, ittlich zu Die politiſchen
Verhältniſſe werden aus der heilloſen Zerfahrenheit In unheilbare
uflöſung hineingerathen, enn die Menſchen nicht ähig gemacht
werden, einzugeſtehen, daſs bei der Zunahme ihrer eigenen ſittlichen
Verwilderung eine geſunde öffentliche Sittlichkeit und damit eine
öffentliche Ordnung überhaupt nicht mehr möglich iſt Die Erziehungs⸗
rage laſſen wir beiſeite: eS dte uns leid, ir nöthig hätten,
unſeren Satz ſe auf dieſem Gebiet ausdrücklich etonen zu müſſen
ber auch die Erörterung ber die Erneuerung der Wiſſenſchaft und
her den Fortſchritt In der Cultur führt uns wir haben das
bei den Artikeln ber die Univerſitäten gefunden nachweislich zu
dem gleichen Ergebniſſe Nicht Wiſſen macht uns heil, ondern
die Wiſſenſchaft ſelber ird krank und bringt nur Unheil, enn nicht
der Menſch, der ſie betreibt, aus allen Kräften ſtrebt, ern N
ein ganzer Menſch zu werden und wenn nicht alle Lehrer und alle
wiſſenſchaftlichen Einrichtungen darauf abzielen, die ſtudierende Jugend
ſittlich rein und ſtark, charakterfeſt und ähig zur Selbſtverleugnung  0„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. IV. 1899.
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und zum Opfer zu machen, kurz zuerſt den Menſchen zu erziehen
und erſt auf dieſen den Gebildeten zu pflanzen.

Daſs ES ſo überaus chwer hält, dieſe Capitalwahrheit ſelbſt
den chriſtlichen Socialreformern und Welterneuerern, beinahe hätten
wir geſagt, ſelbſt ſo manchen Profeſſoren und Prieſtern, verſtändlich
3 machen, 10 ſie auch nur vor deren Zorn und Spott zu ſchützen,
das mag uns beweiſen, wie ſehr wir alle vom Geiſte der Welt be
einfluſst ſind Es iſt aber dieſe Wahrnehmung nur eln Grund mehr,
für den Sieg eines Grundſatzes 3u kämpfen, von deſſen Anerkennung
mehr al  D von allem andern die Hoffnung auf eine beſſere Zukunft
abhängt.

Nun wird man uns viellei einwenden: d, aber was ſollen
denn in Frogen von ſo eminent praktiſcher Bedeutung ſo unbeſtimmte,
allgemeine Begriffe? Da ſtehen wir den conéereten politiſchen und
ſocialen Verhältniſſen Im Parlament gegenüber, da ollen wir Iim
Gemeinderath, Iin der Schulſitzung, in den Familien, auf der Kanzel
dem 0l der modernen Pädagogik die Kinder aus dem Rachen
reißen und du räthſt uns, wir ollen all die eiſernen Mauern und
Bollwerke, die der Liberalismus aufgerichtet hat, niederwerfen mit
dem orte Wir brauchen, wir wollen Menſchen!

Dieſen Einwurf bren wir E mit einem wahren Vergnügen,
10, mit aufrichtiger Dankbarkeit.

Wir wiſſen nämlich ſchon ſelber, daſs mit dem Orte Menſch
ganzer Menſch, Menſch werden, zum Menſchen erziehen, ungefähr
ebenſoviel und ebenſowenig geſagt iſt NE mit den orten II
und Chriſtenthum.

Ein abſtractes rein ideales Chriſtenthum, das nicht irgend eine
beſtimmte und formulierte Geſtalt hat, enn Chriſtenthum alſo, das
nicht Confeſſion iſt, gibt eS ſo wenig, als * ein „Recht 4.
eine „Wahrheit ſich,“ ein „Schöne  8 14 als eS eine rein
begriffsmäßige Religion oder eine von jeder beſtimmten Schule und
jeder feſten Lehrmeinung losgelöste Philoſophie und Theologie gibt,
oder eine Wiſſenſchaft die onſt nichts iſt, denn eben die Wiſſen

2

2
chaft „als olche,“ die iſſenſchaft als Vꝗ

dee, alſo als reiner Begriff

Man hat freilich in neuerer Zeit ſelbſt auf katholiſcher Seite
gemeint, * daſs viele Verfechter des Autoritäts⸗ und Kirchenprincipes
die Religion und das Chriſtenthum allzuſehr oder faſt ganz in der
Kirchlichkeit aufgehen ließen,“ und daſs „Kirchlichkeit und Religion
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wohl zuſammengehörten, aber doch nicht gleichwertig und auch nicht
Unmittelbar desſelben Urſprungs ſeien.“

Eine Sprache muthe uns d als wenn uns jemand
auffordern, ihm einen reinen Baum, oder den Baum an ſich den
Baum In ſeiner Idee, die aumheit, zu zeigen und uns zurückwieſe,
wenn wir ihn vor einen Apfelbaum oder einen Eichbaum führten,
da Baum und Apfelbaum zwar miteinander zuſammenhiengen, aber
doch nicht identiſch ſeien Wir müſsten einem ſolchen Schüler des
Joannes Scotus Erigena und des Wilhelm von Champeaux, des
Wiklef und des Hus, einfach erklären, daſs wir auf eine Verſtändigung
mit ihm nicht rechnen könnten, wenn ſich nicht bis 3 der Einſicht

erſchwingen vermöge, daſs das Abſtracte thatſächlich nur Iim Con⸗
(reten exiſtiert und daſs CS in Wahrheit und in Wirklichkeit nicht
kann feſtgehalten werden, ſoba man alles Beſtimmte und
von ihm zu rennen verſucht. Wer den Baum will, muſs ihn n der
Form irgend einer beſtimmten Art hinnehmen. Will ETL aber den
Apfelbaum von ihm ausſcheiden, ſo vernichtet EL auch den Baum.
Ebenſo kann man nicht die Kirche oder die Confeſſion Chriſten⸗
thum, noch das Chriſtenthum von der Religion rennen Wer die
wahre Religion will, der mu ſie in der Form des Chriſtenthums
hinnehmen und wer eln wahrhaftes, lebendiges, unzerſtückeltes Chriſten⸗
thum ſucht, der kann eS nUur In der Geſtalt des Katholicismus und
der Kirche finden. Unternimmt - ES  * da Chriſtenthum von der ab
tracten Religionheit zu trennen, oder das reine Chriſtenthum arzu⸗
ſtellen, indem EL die Kirchlichkeit von ihm ausſcheidet, dann gehen
Kirche und Chriſtenthum und Religion miteinander zugrunde, gerade
wie der Glaube Chriſtus, den „hiſtoriſchen Chriſtus“

„idealen Chriſtus“ trennt
Man kann ſich deshalb Qus pſychologiſchen und aus päda

gogiſchen Gründen rläufi mit einer ſogenannten Theorie der Reli  —  2
gion oder mit einer Apologie des „Chriſtenthums“ zufrieden geben, d. h
man kann ſich einſtweilen QAmi egnügen, die Menſchen zur Aner—
kennung deſſen 3 mahnen, was alle unterſchiedlos und gemeinſam
annehmen, die überhaupt den Verſuch machen, Religion In irgend
einer beſonderen Geſtalt oder irgendwelcher Form des Chriſtenthums
3 verwirklichen.

ber nian kann einmal nicht das Weſen der Religion und
de Chriſtenthum von jener äußerlichen Geſtaltung trennen, In der

50*
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ſich das Weſen ſelber richtig ausdrückt Nur krankhafte Auswüchſe,
nuLr menſ Uthaten oder Entſtellungen des wahren Gehaltes
laſſen ſich davon abſondern. Zu dieſen gehört aber hoffentlich wederder Katholicismus noch die Kirchlichkeit.

Und man kann ferner von der ganzen Ausgeſtaltung des Chriſt⸗
lichen in der Form des Katholiſchen und des Kirchlichen nur einſt⸗
weilen abſtrahieren, bis die Geiſter durch die Annahme deſſen, was
ihnen weniger Schwierigkeit bereitet, für die Annahme des Weſent⸗
en und des Ganzen vorbereitet ſind

nd auch das geht nie ganz conſequent d daſs man bis dort⸗
hin von En confeſſionellen Beſonderheiten völlig abſieht. In der
praktiſchen Durchführung dieſes apologetiſchen Verfahrens muſs man
bei aller Zurückhaltung E die eligion und das Chriſtenthum in
einer beſtimmten, ganz conereten Orm vor ugen haben

Deshalb gibt Es, wie niemals eine Wiſſenſchaft ſich, oder
wie man jetzt ſagt, eine rein vorausſetzungsloſe Wiſſenſchaft, und wie
nie eine andere als eine gläubige, eine proteſtantiſche, eine katholiſche,
eine atheiſtiſche iſſenſchaft ſo auch nie eine rein menſ

. eine
vollkommen abſtracte und vorausſetzungsloſe Apologetik, ondern nur
eine proteſtantiſche, eine katholiſche, eine unkirchliche oder kirchliche
Apologetik.

Das behaupten ei ni der Wiſſenſchaft Objectivität und
Unparteilichkeit abſprechen, noch ſie zur Scelavin und zur Tendenz  2
wiſſenſcha machen, ſondern eS ei ſie Nur retten vor dem Zer⸗
fahren und Zerfließen oder vor dem Heucheln Eine rein abſtracte
Wiſſenſchaft iſt en Geſpen ohne Geſtalt, ohne Knochen, ohne Halt,
die leere rfindung der Nebelhaftigkeit Im Denken und der Charakter⸗
loſigkeit im Handeln. Wirkliche Wiſſenſchaft muſs arbe, orm und
Beſtimmtheit aben Entweder iſt ſie katholiſch oder ſie iſt akatholiſch
und antikatholiſch, entweder kirchlich oder unkirchlich und kirchen⸗
feindlich. Der Verſuch die reine iſſenſchaft oder die abſtracte Reli⸗
gion oder das Chriſtenthum an ſich darzuſtellen, muſs ebenſo miſs⸗
lingen, als wenn man durch Deſtillation die Socrateitas oder den
Homunculus m der Pfanne abdampfen

dieſer Verſchwommenheit und Zweideutigkeit wird das Ende
ereite durch N Einwurf, den man uns entgegengehalten hat

iſt ihr aber ollends ein Ende gemacht durch die einzig
richtige ntwort, die ſich auf dieſen Einwurf geben läſ
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natürli wird kein denkender Men glauben daſs man
die ſociale und die Erziehungsfrage löſen werde oder daſs man die
Wiſſenſchaft und die Univerſitäten oder die Belletriſtik
könne, indem man darauf ausgehe den Men chen ſich ſei ES
auf 11⁰ oph chem ſei * auf pädagogiſchem oder auf äſthetiſchem
und kritiſchem Wege darzuſtellen! Ein wahrer eln lebendiger und
brauchbarer, einn ganzer Men exiſtiert 10 nicht Laboratorium
der Wiſ nſchaft noch Uſeum für Unterrichtszwecke, ondern
nur wahren vollkommenen riſten Und nur deshalb ſucht
emn Apologet der nicht eine Zeit vergeudet feſtzuſtellen was

ahrha men chenwürdigen Leben gehört Um ſchließlich zu
zeigen, da ſich das alles nur ahrha chriſtlichen Leben findet
und daſs der welcher das Chriſtenthum aQAus der Welt affen will
unvermeidlich auch die Humanität vernichtet, mag wollen oder
ni Wir elber haben dieſe Aufgabe be cheidenen apologeti⸗
chen Ver uche darzuſtellen Unternommen und uns deshalb genöthigt

geſehen nachdem wir begonnen hatten mit der natürlichen Ethik oder
dem ganzen Menſchen das Werk abzuſchließen mit der yſtik mit

Denn PSder ehre von der Vollkommenheit mit dem Heiligen
gibt nur ene ichtung, der ſich die natürliche Ethik
ohne Einbuße und Verkümmerung orfinde und das iſt die yſtik
Und eS gibt nur dem der Ite emes ganzen Menſchen ohne
Einſchränkung gebürt und das iſt der Heilige

Mit dieſem Unſern Glaubensbekenntnis wird nun wohl auch
die Unklarheit verſchwunden ſein Es wird ſich nun aber auch
wohl herausſtellen daſs wir hier vor letzten Klippe ſtehen
an der noch ſo manches ifflein ſcheitert vor letzten und
der tiefſten Ur ache der eS vor allem zuzuſchreiben iſt daſs wir ſo
chwach uns ſo chwach gegenüber unſerer Aufgabe ſo chwach

gegenüber der feindlichen Welt ſind
Ach, wie kurzſichtig und ſchnellfertig urtheilen doch Buch

gelehrten die da glauben all unſer Elend Uhre ſich einzig auf
„wiſſenſchaftliche Rückſtändigkeit“ oder die „belletriſtiſche Inferiorität“
zurü und alles werde Iu demſelben Augenblick M Oednung ein
da man die Profeſſoren und die riftſteller zur Erneuerung des

gewordenen chriſtlichen Volkes aufrufe! Das el doch
wahrhaftig Himmel und Erde und Kirche und enſ

2. durch
das Schlüſſelloch der Studierſtube anſehen!
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er leider finden iesmal die Stubengelehrten apfere Unter⸗
ſtützung bei gar vielen Praktikern, die ihnen on die geringſchätzigſte
Beurtheilung nicht erſparen Und gerade dieſe Männer, oft beſ
geſagt, Sclaven der That wir aben ſie Iim letzten Artikel kennen
elernt überſetzen die gelehrten ᷓ

O

deen der Profeſſoren in eine
Sprache, die durch Deutlichkeit und Handgreiflichkeit reichlich das
hereinbringt, was jene hegelianiſcher Unbeſtimmtheit vielleicht nicht
ſo ganz klar machen verſtanden. Freilich bezieht ſich ihre Ent
ſchiedenheit nUuLr auf den Ausdruck, die Sache ſelber bringen auch ſie
ni eben viel weiter.

Das, agen ſie, gienge gerade noch ab, daſs wir uns die ehre
gefallen aſſen müſsten, nur die Frommen und die Heiligen önnten

leiſten und den Bedürfniſſen der Zeit abhelfen! Die Zeiten
ſind vorüber, man glaubte, eS genüge ſchon, ſich m eine Klauſe
einzuſperren und dort den Tag mit frommem Müßiggang zuzubringen
und allenſa noch über das Verderben der Welt zu eufzen oder
machtloſe annſprüche ber ſie zu ſchleudern. Das iſt „Apathie,
todtes Holz 4 „Jetzt iſt keine Zeit für eine zaghafte und weltflüchtige
Tugend.“ „Die Religion, die wir heute brauchen, beſteht nicht im
ingen ſchöner Antiphonen in den prachtvo geſchmückten Chor  2
ſtühlen der Dome.“ 77•  le Religion der Neuzeit iſt Arbeit und
Humanität.“ 77•  1e Vergangenheit kehrt nie mehr zurü Die Re⸗
action iſt ein Traum von Menſchen, die weder chen noch verſtehen
wollen, die den Thoren der Friedhöfe itzen aber die ebende
Welt vergeſſen.“ „Hoffe niemand, ott werde under wirken,
die Unfruchtbarkeit peſſimiſtiſcher Klagen und frommer Aengſtlichkeit
wieder gut 3 machen.“ „Die wahre Frömmigkeit iſt der thatkräftige
am die Uebelſtände.“ „Jetzt braucht eS Apoſtel des Ge⸗
dankens und der That.“

Noch mehr Weit entſern davon, fahren ſie fort, daſs wir
uns in die zurückziehen und jede Berührung mit der Welt
als Befleckung fürchten, müſſen wir Berührung und Verſtändigung
mit der Welt en „Wir wollen die Gegenwart geiſtig erobern,
darum dürfen wir uns nicht von der Welt entfernen.“ Das Leben,
wie ‘es die Heiligen geführt haben, 0 aber die Welt eher zurück,
als eS ſie anzieht „Das Syſtem der Abſonderung und der Aus
ſchließung iſt wohl hariſäiſch, ogar aſceti aber nicht apoſtoliſch.“
Unſer Apoſtolat iſt nicht Faſten, nicht Abtödtung, nicht einmal Gebet
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all dem nimmt ſich die Welt ein Grauſen ondern Arbeit

und Eingehen auf das, was der Zeit am Herzen ieg Dazu brauchen
wir ſelber Kraft und Friſche Schon darum können wir die alte
Aſceſe der Heiligen nicht mehr brauchen. „Geſunder El In geſundem
Leib,“ das verſteht die Welt Und den Gedanken der Demokratie
verſte ſie auch Wenn wir uns n unſerm Leben nicht von ihr
unterſcheiden, dann wird ſie auch Utrauen uns aben „Eine
religiöſe Ariſtokratie aber, die ſich hariſäi abſchließt und rhaben
un  7. darf eS im Katholicismus nicht mehr geben

1⁰

So die „freiere und unmittelbare Art des apoſtoliſchen Denkens
und Wirkens,“ die uns lun gepredigt wird

Wie ſich dieſe freiere Art mit dem Beiſpiele Je

ſu Chriſti,
unſeres oberſten Lehrmeiſters, verträgt, wie mit ſeinem heiligen Evan⸗
gelium, wie mit der Art, in der Paulus ſeine apoſtoliſche Aufgabe
ausübt, Paulus, der durch viele Nachtwachen, durch Hunger und
Ur durch vieles Faſten, durch und Blöße!) ſeinen Leib
züchtigte und in Knechtſchaft r  L„ Paulus, der mit Chriſtus
gekreuzigt war, Paulus, der keinen Brief beginnt, ohne erklären,
daſs ETL beſtändig Im Gebete für die ihm Anvertrauten iege, das
wollen wir nicht näher unterſuchen, es wäre  * auch berflüſſig

Was aber ſehr nöthig iſt, das iſt eine Qre Antwort auf
die rage, welcher Geiſt ſich In den angeführten Grundſätzen Qus

ſpri und welche Tragweite ſie aben Auch arüber laſſen uUuns
deren Vertreter nicht ange Iim Unklaren, indem ſie agen „Der
rundzug des neuzeitlichen Geiſtes iſt die entſ

oſſene Anerkennung
der Kräfte und Rechte der Natur.“ „Der ott der Humanität wirkt
in der neuzeitlichen Welt, der ott der Offenbarung wirkt in der
Kirche.“ „Vieles, was den Zeloten als Unkraut erſcheint, iſt von

großer Bedeutung für das beſſere Verſtändnis und die vollkommenere
Erfüllung des chriſtlichen deals.“ ollten wir uns alſo folgern
ſie daraus, der Welt nähern, ſo müſsten wir ntſchloſſen die E
der Natur mehr anerkennen, abſehen von den nicht mehr zeitgemäßen
Ideen, Einrichtungen und ebungen, die vielleicht „für die behagliche
V  dylle vergangener Tage“ und „für überwundene Culturzuſtände“
paſſen mochten, dafür aber „weitherzig“ den „modernen Idealen“
entgegenkommen. Somit ſei unſere Aufgabe, nicht mehr ſo viel, lieber
gar nichts mehr von „Kirchenthum“ und „Kirchlichkeit,“ ondern

Cor 11 273 Cor. Gal 2,
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nur noch von „Religion,“ weniger von „Gchorſam die Kirche,
als von „Chriſtenthum,“ nicht vom „Geſetz,“ wohl aber von der „über⸗
zeugenden Wahrheit“ prechen Die feſten, geſchloſſenen Lehrſyſteme
der theologiſchen Schulen ſeien vom Uebel, uns genügten „treibende
Grundgedanken.“ Die hernen ande und Mauern der Orden ſeien
ein Anachronismus und eines der größten Hinderniſſ

E für den Fort⸗
ſchritt; wir kämen ganz gut mit „aſcetiſchen Idealen“ aus Die
„Gebundenheit“ an das „kirchliche S  em müſſe in „freiere Geiſtig⸗
keit“ und „perſönliche Unabhängigkeit“ übergehen. Der „kirchliche
Vollzug der Ehe,x der Empfang der Sacramente, der Beſuch des
Ottesdienſtes, die Beobachtung des Faſtens habe einen ganz anderen
Wert, all das a u  V eigener Selbſtbeſtimmung gethan
werde.“ „Mittel der äußern Zucht ſeien nUur von Bedeutung in
einem Kreiſe von Menſchen, die ſich noch nicht zum vollen und
lebendigen Bewuſstſein threr perſönlichen Verantwortlichkeit für ihr
Glauben und Handeln hinaufgearbeitet“ hätten. edoch „die Wahr⸗
heit fordere den freien Geiſt und könne nur ihn als ihren Apoſtel
anerkennen.“ Heiligkeit ſei nicht „Phariſäismus,“ nicht „Abſonderung“
oder „Verurtheilung der elt,“ ſondern „freie Arbeit und freie Herr⸗

ber das Begehren der Selbſtſucht;“ ihre Aufgabe laſſe
ſich in die I zuſammenfaſſen: „Der Geiſt für ott und ott
für den Geiſt 1

Siehe, da Aben wir 10 richtig ziemlich auf allen Gebieten
unſern „Baum ſich,“ die reine Baumheit!

Das iſt eine ganz merkwürdige Krankheit, der unſere ede
und Denkweiſe leidet, dieſe eilloſe Phraſenhaftigkeit, dieſe unſelige
u vor allen klaren, beſtimmten Begriffen, dieſe Auflöſung jede
verſtändlichen ortes in einen Uebelfleck! Da ird alles 7 zurü 2
geführt“ bis zum aos, die rage Moralität oder Immoralität
der Literatur und der un auf das „Gute ſi

1 auf das
77  bne ſi

44 auf den „Menſchen 40 Kirche auf Chriſten⸗
thum, Chriſtenthum auf Religion, Religion auf Humanität, Humanität
auf „moderne 4.  4  deale,“ die deale auf die „freie Perſönlichkeit,“ die
Orden auf das „apoſtoliſche Leben,“ das apoſtoliſche Leben auf die
freiere Geiſtigkeit, die Heiligkeit auf freie Herrſchaft ber die Selbſtſucht,
Empfang der Sacramente, Faſten, irchenbeſuch und Gottesdienſt
auf freie Selbſtbeſtimmung, und freie Selbſtbeſtimmung, freiere Geiſtig

—
keit, freie rrſchaft und ſchließlich wird die Lele Perſönlichkeit auf
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den ＋

El für ott und ott für den Geiſt kurz Himmel und
rde auf das 77 Sein ſich vor aller Beſtimmtheit mit
anderen Worten auf das Glaubensbekenntnis des Pantheismu

Wahrha tig, das iſt modern ochmodern niemand wird das
Abrede ſtellen ſo gewiſs * auch iſt daſs ereits die Apoſtoliker,

die Brüder und die Schweſtern des freien Geiſtes die Illuminados und
ſo viele andere falſche Myſtiker und außer Europa dieſer Ver
geiſtigung der eligion kräftig vorgearbeitet haben

Wir wollen QAmi nich geſagt Aben daſs die Ver⸗
treter dieſer Gedanken die Abſicht hatten dieſe Verirrungen zu.
oder auch nUur die inſicht die Tragweite der Orte die
ſie anwenden Von aus ihnen von Hecker, iſt uns das
durchaus gewiſs ber wir behaupten, daſs ihre Orte und 90  deen
enn man ſie ernſtli nuimm unabweislich oder doch El dazu
führen Und wir behaupten daſs * dazu kommen muſs wenn man
aus linder Voreingenommenheit die en kirchlichen Schulen
und die en kirchlichen Einrichtungen Sitten Geſellſchaften und
Geſetze, alles, was die bisherige enk und Ausdrucksweiſe erinnert,
bei Seite wir nd durch neue Phraſen und durch neue Iꝗ

deen
rſetzen will

nd das iſt die moderne Krankheit, die ſich bei uns tiefer
feſtgefetzt hat, als wir uns ſelber klar machen Müde der Ewigen
ma e Chriſti chwach Glauben den wir zu wenig üben
kalt INI chriſtlichen eben das uns Ehre vor der Welt Emn

rag ſatt unſerer Vergangenheit unfähig, die Gründe unſerer wahren
Größe und Stärke zu faſ unzufrieden üher den chmalen Weg,
die Eenge Pforte und das hohe Ziel wohin uns das Evangelium
von abergläubiſcher Ar und Verehrung vor allem erfüllt was
modern El fangen wir ber alles was alten Zeiten gut
gedünkt hat den tab zu brechen und Heil ennzig von
durchaus „Lebensauffaſſung“ zu erwarten

Nicht als ob eS uns den Sinn käme das Chriſtenthum
und ſein Leben und die Kirche amm thren Einrichtungen ſchlecht⸗
hin zu verlaſſen E ſtünde beſſer uns, enn uns dieſe eL  2
ſuchung käme denn dann würden Pir uns der Gefahr eher bewuſst
und ſchreckten rechtzeitig zurü EL daran enken wir nicht
Wir wollen nur das te mäßigen zuſchneiden, bis ſich
die Welt daran kein Grau mehr nuimm Wir en nur das
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berechtigte Neue ſo ſagen wir wenigſtens Denken
und Leben aufnehmen. Wir wollen nUuL beides zu modernen,
zeitgemäßen Amalgam veremigen.

Der Gedanke iſt chön und ideal Die rage iſt nUr, ob das
möglich iſt

Die Antwort darauf ieg der Art und eiſe wie die
Vertreter dieſer Richtung von der Welt und von deren Vorkämpfer

modernen Liberalismus urtheilen Das Religionsparlament
von Chicago hat das klarſten die Formel gefaſst Wir ſind
alle Kinder desſelben Vaters Dabei wurde Wie ſich der Ex  2  Abbé
Charbonnel von calviniſtiſchen Gelehrten ſagen laſſen muſste
nur 33  ber ehen daſs zwiſchen uns und ott die Erbſünde und die
Mauer von Per önlichen Sünden Ohne eitere aber alle
Chriſten und Nichtchriſten Gläubige und Ungläubige als Kinder
Gottes auf enne Stuf ſtellen EI die Qus beſonderer nade
Gottes wiedererlangte übernatürliche Gotteskindſchaft außer Acht laſſen
und den erſten Gedanken auf dem das Gebäude der über⸗
natürlichen Ordnung ruht allgemeinen egriff von
indſcha auf die Baumheit zurückführen Von aher alle
übrige Verſchwommenheit und Halbheit

Verſchwommenheit des Denkens 0  El des Lebens 10 das
iſt unſer Elend das die tieſſte Quelle unſerer Schwäche Daſs Abet
viel Meinung und unſägli viel 9  er Wille beſteht iſt wahr
Das ändert aber nichts der Thatſache und kann nur unſer Be⸗
dauern arüber vermehren daſs ſo viel geiſtige Anſtrengung und
ſo viel erbiſche Au opferung ohne re ru iſt Urde all das
auf feſter Grundlage ruhen ſo önnten mit der Hälfte davon Wunder
geſchehen So aber bauen wir Mauern und Thürmé Um

dem [Sbald alles wieder erſin
Gegen dieſes Elend uns nicht die vor der 1

ondern nur der engſte Anſchluſs ſie ihre Einrichtungen
Geſetze und Sitten

Aus dieſer Schwäche rettet uns nicht die Geſpenſterfurcht die
uns bei dem bloßen Gedanken Lehrſyſteme und Schulen
und Scholaſtik überfä ſondern die Nachahmung der feſten Zucht
des Geiſtes wie ſie uns dort gelehrt wird ohne daſs deshalb
auf alles elgene weitere Studium zu verzichten brauchte
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Um uns dieſer (o gegenüber ſtark 3 machen, Ei eS nicht

herabſteigen zur Humanität, zum weltlichen Treiben und den
natürlichen Tugenden, zu einer bloß irdiſchen Rechtſchaffenheit
ondern Iim Gegentheil nach der höchſten Vollkommenheit ſtreben,
jedo Im genaueſten Anſchluſs die ewährte kirchliche ehre,
die kirchlichen ittel, die kirchliche Praxis und Leitung.

d, das Are woh die beſte Löſung für alle Fragen, die hier
QE Betracht ommen.

Die Gelehrten ſtreiten, die Praktiker zerren, beide verirren
ſich, verwirren die Geiſter und die Herzen und bringen die Kirche
durch ihre einſeitige Kritik, durch ihre maßloſen orſ

äge, Urch
ihr ungeduldiges Poltern in größere Noth als zuvor. &  eder reißt
eln Stücklein von ahrhei ſich und übertreibt eS ſo, daſs
mehr Schaden anrichtet als die bare Unwahrheit. Zuletzt weiß keiner
mehr, was EL eigentlich will, verbittert ſich alle, die nicht
mit ihm gehen, verſchließt ſich die Wahrheit, macht ſich unfähig
zur Umkehr und mehr die allgemeine Erregtheit und Verworrenheit.

Wie können wir In ſolcher Lage finden, Wahrheit,
Sicherheit und Heil iſt? Auf eine ſehr einfache Weiſe

Fragen wir, auf welcher Seite die Heiligen ſtehen, wie die
Heiligen gedacht, gelehrt und gehandelt aben, dann aben bir Klar
heit, Wahrheit und Entſchiedenheit des Denkens.

Und en wir aus allen Kräften das eben der Heiligen
nachzuahmen, dann aAben wir Feſtigkeit, egen und unendliche rucht⸗
arkeit für unſer Handeln.

aAami iſt aber allen Bedrängniſſen unſeres Herzens, allen
Bedürfniſſen der Zeit, allen Aufgaben der 1 genüge gethan

Juni 1898

Quid doceat 69181016 ad Hebraeos
de Sacerdotio et Saerifieio Christi, inprimis de

Sacrifieio missae.
rin Map, Herzog 5 Sachſen, Utriusque iuris Doctor,

hat bei ſeiner öffentlichen isputation zur Erlangung des theologiſchen
Doctorgrades zu ürzburg NII December 1898 in der großenAula des Univerſitätsgebäudes die folgende Quaestio
Dd1 vor einer zahlreich verſammelten Corona frei und
lebhaftv Auf ——— meiner Zuhörer habe ich mir die


